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SOLARTHERMIE – 
DER SCHLAFENDE RIESE

vergangenen zwei Jahren sind in Deutschland über 100 neue 
Sonnenhäuser im Alt- und Neubaubereich realisiert worden. Bei 
einem jährlichen Neubauvolumen von ca. 200.000 Wohnein-
heiten in Deutschland ist das Potenzial allerdings bei weitem 
nicht ausgeschöpft. 

Wenn die Solarthermie einen nennenswerten Beitrag an der 
zukünftigen Wärmeerzeugung in Deutschland haben soll, muss 
ihr Anteil am gesamten Endenergieverbrauch deutlich gestei-
gert werden. Legt man einer Kalkulation z.B. nur das Ziel der 
Bundesregierung (14 % Anteil der Erneuerbaren Energien am 
Wärmeenergiebedarf bis 2020) zugrunde, so ergibt sich mit 
einem steigenden Anteil der Solarthermie an den Erneuerbaren 
Energien etwa der Faktor 2 bis 3 der augenblicklichen kumu-
lierten Leistung bzw. Kollektorfl äche. Ein wenig ambitionier-
tes Ziel, was jedoch immerhin einen Zubau von etwa 10 bis 
20 Mio. m2 Kollektorfl äche bis 2020 zur Folge hätte. Legt man 
der Kalkulation jedoch das Ziel zugrunde, dass 2020 pro Ein-
wohner 1 m2 Kollektorfl äche installiert sein soll, sprechen wir 
von einer Steigerung um den Faktor 7 und damit einem Zubau 
von etwa 70 Mio. m2 Kollektorfl äche bis 2020.

Dieses Ziel ist erreichbar. Bei in den kommenden Jahren wei-
teren Preissteigerungen für Öl und Gas wird die Solarthermie 
zum Selbstläufer werden, da die Hausbesitzer dann zunehmend 
sensibilisiert werden. Auch sind die Kostenreduktionspotenziale 
in der Produktion der Kollektoren noch nicht ausgeschöpft. 
Die derzeitigen Förderprogramme der Bundesregierung könn-
ten dann schnell überfl üssig werden.
 
Bis dahin sollte die Zeit genutzt werden, die Qualität der ge-
bauten Anlagen permanent zu verbessern und für eine solide 
Ausbildung der Handwerker und Planer zu sorgen. Dann wird 
der schlafende Riese schnell erwachen.

Mit sonnigen Grüßen

 Dr. Uwe Hartmann, Dipl. Ing. (FH) Markus Metz 
      Landesverband Berlin Brandenburg
         
Anregungen, Kritik und Konstruktives nimmt die DGS-Vereinsführung 

jederzeit unter praesidium@dgs.de entgegen. 

Alle Welt spricht von der Nutzung der Photovoltaik. So sa-
gen die Zahlen der Bundesnetzagentur, dass in Deutschland 
im laufenden Jahr mehr Photovoltaikanlagen auf Dächern und 
Freifl ächen errichtet wurden denn jemals zuvor. Ca. 1.500 Me-
gawatt an Photovoltaik-Leistung seien in den Monaten Januar 
bis September 2009 neu ans Netz gegangen. Wenn man von 
einem deutschen Gesamtmarkt von 2,4 bis 2,5 Gigawatt im Jahr 
2009 ausgeht, dann hat sich das Marktvolumen der Photovol-
taikanlagen fast verdoppelt.“

Aber wo bleibt die Solarthermie?

Laut Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reak-
torsicherheit (BMU) lag der Anteil der Erneuerbaren Energien 
am Wärmeendenergieverbrauch in Deutschland 2008 bei 7,4 %. 
Bei einem gesamten Wärmeendenergieverbrauch von rund 
1.400 TWh/a entspricht dies etwa 104 TWh. Den Löwenanteil 
daran hat derzeit die Bioenergie mit rund 97 TWh (6,9 %), einen 
kleinen Teil deckt die Geothermie mit rund 2,5 TWh (0,2 %). 
Der Beitrag der Solarthermie zum gesamten Wärmeverbrauch 
in Deutschland betrug etwa 4 TWh. Dies entspricht einem An-
teil von nur 0,3 % am gesamten Wärmeverbrauch, was für die 
Energiequelle mit dem größten Potenzial verschwindend gering 
ist. 

In Deutschland waren 2008 etwa 11,3 Mio. m2 Kollektorfl äche 
installiert. Das entspricht einer Leistung von ca. 7.900 MW und 
damit rund 100 W Kollektorleistung pro Einwohner. Bei einer 
Leistung von 700 W/m2 Kollektorfl äche sind dies etwa 0,14 m² 
Kollektorfl äche pro Einwohner.

2008 wurden in Deutschland 2,1 Mio. m2 Kollektorfl äche neu 
installiert, was etwa 210.000 Solarthermischen Anlagen ent-
spricht. Zum Vergleich: Laut Bundesindustrieverband Deutsch-
land Haus-, Energie- und Umwelttechnik e.V. (BDH) wurden 
2008 616.000 Wärmeerzeuger (Öl, Gas, Holz, Wärmepumpen) 
verkauft. Das heißt, dass jede 3. Heizungsanlage in Kombination 
mit einer Solarwärmeanlage installiert wurde. Interessant an 
den Zahlen des BDH ist auch, dass alleine die in 2008 verkauf-
ten Festbrennstoffkessel (Pellet, Holz, usw.) im Vergleich zum 
Vorjahr einen Zuwachs von 100 % hatten. Das ist ein Hinweis 
darauf, dass die Verbraucher die Vorteile einer solchen Kombi-
nation (nachhaltig und CO2-neutral) klar erkannt haben. 

Denkt man einen Schritt weiter, so kommt man auch an den 
sogenannten Sonnenhäusern nicht mehr vorbei. Der solare 
Deckungsgrad der meisten Sonnenhäuser liegt zwischen 60 
und 80  %. Aber auch Sonnenhäuser mit Deckungsraten von 
100 % sind mittlerweile keine Seltenheit mehr. Allein in den 
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